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Dogmatische Aspekte ZU Zusammenwirken
Von Amt und (semeinde

Hınführung
ewl1 könnte das ema „Dogmatısche Aspekte ZU ZusammenwIiIr-

ken VON Amt und Gemeınde. Allgemeınes Priestertum und Amt Amt
und Gemeıninde‘“ systemtheoretisch und strukturanalytısch bedacht werden,
wonach dann dıie Gemeinde und Kırche e1in gesellschaftlıches Teiulsystem
arste In dem das Verhältnis VON beruflicher Oompetenz und ehrenamt-
lıcher Miıtarbeıt, VON kybernetischem er  en und partızıpatorischer Miıt-
verantwortung, VON 1e1Ne1 und Einheıt analysıeren und prospektiv
reflektieren ware ein spannungsvolles und in seiner Spannung konflıkt-
reiches, aber auch kreatiıves Verhältnıis, WIE der soziologıische 1C. auf
Parteien mıt Vorstand und Parteivolk ze1gt, und der IC auf Betriebe und
Firmen und Vereine eutlic macht.

Dıese erspektive VoNn außen ware jedoch dem Selbstverständnis der
i1stlıchen Gemeıinde und Kırche nıcht adäquat, eben dem Wesen der
Istlıchen Gemeınde, das VO Auftrag Jesu sS{1 als ihrem lebendigen
Herm stimmt und vorgegeben ist. Gerade der Ertrag der „Bekennenden
Kırche“, dıe VO grundlegenden bıblısch-theologischen Zeugniıs In refor-
matorischer Geprägthe1 eben VON der echtfertigung des Sünders alleın
dus nade 1Im Glauben Christı wıllen Bekenntnis und estal der
IC verantwortele, hat den theologischen Zugang Auftrag und We-
SCH der Geme1inde Jesu Chrisu unwıderruflich In Er-Innerung gebracht
auch für heutiges dogmatısches Nachdenken über „Gemeıinde und Amt““
Um sıch aDe1l nıcht In dogmatıschen Rıchtigkeiten ergehen, 1st PIO-

und krıtisch der gegenwärtige gemeındlıche und kırchliche Verwel1l-
sungszusammenhang In das theologısche Bedenken hiıneinzunehmen: auf
diese Weıse wırd dıe geglaubte und dıie ertia  are Waiırklıiıchkeit UNSCTCET

evangelıschen HC dogmatısch 1el
Unsere gemeındlıch-kırchlichen Erfahrungen und dıe pastoraltheologı1-

schen Untersuchungen „Gemeinde und Amt“ en dıie komplexen
Verhä  1SSe se1iner konkreten Gestaltungsmöglıchkeiten VOT ugen; 6S sSe1
denn, daß eiNnerselts das Amt bloß als Delegatıon des COINMON der
Gemeinde aNZCNOMMECN WIT| Oder andererseıts aufgrun des durch das



Michael Plathow Dogmatische Aspekte88  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  Weihesakrament gestifteten character indelebilis — wesensmäßig unter-  schieden der Gemeinde gegenüber steht. So erleben wir einerseits dank-  bar, daß getaufte Gemeindeglieder ihre Erfahrungen, Qualilfikationen und  Charismen — und nicht zuletzt ihre Zeit — als Mitarbeiter und Mitverant-  wortliche in das Gemeindeleben einbringen: als gewählte Kirchenvorste-  her, die mit dem Pfarrer die vielfältigen Lebensfelder der Gemeinde ver-  antworten und leiten, die den Pastor wählen, die auf regionaler Ebene  mitwirken; andere Gemeindeglieder helfen bei den „kleinen‘“, so wichti-  gen Aufgaben als glaubende Christen wie beim Austragen der Gemeinde-  und Kirchenblätter, beim Einsammeln der Spenden für Hilfsaktionen, bei  Gemeindefesten und Basaren, in ihrem Alltag und Beruf erzählen sie von  ihrem Glauben und vom Leben der Gemeinde; als Leiter von Gemeinde-  und Bibelkreisen gehen sie bisweilen in ihrer Aufgabe auf. Und zugleich  erleben wir eine Vergruppung der Gemeinde; bisweilen kennen die Mit-  glieder einer Gemeindegruppe die eines anderen Gemeindekreises nicht;  nicht selten sucht ein Gruppenleiter auch Selbstbestätigung in der Gruppe  und treibt die Beziehung zwischen Gemeinde und Gruppe bis zur Zerreiß-  probe. So bricht die Frage nach der Einheit in der pluralen, ja, pluralisti-  schen Vielfalt der Gemeinde heutzutage kräftig auf angesichts der charis-  matischen, pietistischen, gesellschaftspolitisch geprägten Gruppen; diese  weisen oft eine beglückende Lebendigkeit und Spontaneität auf, aber auch  die Neigung zur Abspaltung.  Andererseits ist uns so mancher Pastor vertraut, der theologische Fach-  kenntnisse, handlungsorientierte Qualifikationen und geistlichen Lebens-  stil in der konturierten Verbindung von Person, Beruf und Glauben, —  gewiß in der existentiellen Spannung des „simul peccator et iustus‘“ — mit  dem Zusammenwirken der verschiedenen Gaben der Gemeindeglieder in  einer Dienstgemeinschaft zu vereinen vermag. Aber zugleich nehmen wir  eben auch die dominierende Pfarrerzentriertheit gemeindlichen Lebens  wahr; Talente werden in solch einer „Pastorenkirche‘“ nicht geweckt, Ga-  ben nicht gefördert bis auf den gelegentlichen Klingelbeuteldienst der  Kirchenvorsteher. In solch einem Dienstleistungbetrieb entsteht dann das  Bild von Routine, Eintönigkeit, Traditionalismus, Sterilität oder Einzel-  kämpfertum und parteiischer Eigeninteressenvertretung. Die Frage nach  dem Verhältnis von Auftrag des ordinierten Pastors und der gemeindlichen  Mitverantwortung des allgemeinen Priestertums in der Dienstgemeinschaft  der Auferbauung der Gemeinde Jesu Christi bricht so immer wieder auf.eıihes:  ament gestifteten character indeleDilıs wesensmäßig er-
schıeden der Gemeıunde gegenüber steht So rleben WIT einerseıts dank-
bar, daß getaufte Gemeindeglıeder ıhre Erfahrungen, Qualil  atıonen und
Charısmen und nıcht zuletzt ıhre Zeıt als Mıtarbeıiter und Miıtverant-
wortliche in das Gemeiundeleben einbrıingen: als gewählte Kırchenvorste-
her, dıe mıt dem arrer dıe vielfältigen Lebensfelder der Gemeıunde VCI-

antworftfen und leıten, dıe den Pastor wählen, dıe auf regıonaler CNn
mıtwiırken; andere Gemeindeglıeder helfen beı den „kleinen”, wichti-
Cn Aufgaben als glaubende Christen WI1e eım Austragen der Gemeıiıinde-
und Kırchenblätter, e1im Einsammeln der Spenden für Hılfs:  onen, beı
Gemeindefesten und Basaren, in iıhrem g und eru rzählen S1e. VO  v
ihrem Glauben und VO eDen der Gemeıiınde; als Leıter VON Gemeıinde-
und Bıbelkreisen gehen S1€. bisweilen in ihrer Aufgabe auf. Und zugle1ic
erleben WITr eine Vergruppung der Gemeiıinde: bısweılen kennen dıe Mit-
glıeder eiıner Gemeindegruppe dıe eINEs anderen Gemeinndekreises nıcht:
nıcht selten sucht eın Gruppenleıiter auch Selbstbestätigung in der rTruppe
und treıbt dıe Bezıehung zwıschen Gemeinde und Tuppe hıs ZU[r Zerre1iß-
probe. SO bricht dıe rage nach der Einheıt In der pluralen, Ja, pluralıst1-
schen 1e. der Gemeıinde heutzutage kräftig auf angesıichts der charıs-
matıschen, pletistischen, gesellschaftspolıtisch geprägten Gruppen; diese
welsen oft eiıne beglückende Lebendigkeıt und Spontaneıtät auf, aber auch
dıe Neigung Abspaltung.

Andererseıts ist uns mancher Pastor vertraut, der theologische Fach-
kenntnisse, handlungsorientierte ualıfıkatıonen und geistlıchen Lebens-
stil iın der konturierten Verbindung VO  ; Person, eru und Glauben
JeWl in der exıistentiellen Spannung des „sımul DECCALOT el{ 1ustus‘“ mıt
dem Zusammenwirken der verschıedenen aben der Gemeindeglieder in
einer Dienstgemeinschaft vereinen veErmaag. ber zugle1ic nehmen WITr
eben auch dıe dominıerende Pfarrerzentriertheit gemeıindlıchen ens
wahr: Talente werden in SOIC einer „Pastorenkırche" nıcht geweckt, (Ga-
ben nıcht gefördert bıs auf den gelegentliıchen Klıngelbeuteldienst der
Kırchenvorsteher. In SOIC einem Dienstleistungbetrieb entsteht ann das
Bıld VONN Routıine, Eıintönigkeıt, Tradıtionalısmus, Sterilıtät der Eınzel-
kämpfertum und parte1scher E1ıgeninteressenvertretung. DıIie rage nach
dem Verhältnis VOoN Auftrag des ordinıerten Pastors und der gemeımndlıchen
Miıtverantwortung des allgemeınen Priestertums in der Dienstgemeinschaft
der Auferbauung der Gemeiıinde Jesu Chrıistı bricht immer wıeder auf.



Michael lathow Dogmatisc Aspekte89  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  I. Allgemeines Priestertum und Amt  1. Theologische Grundlegung  Nach dem evangelischen Schriftprinzip hört die Gemeinde das apo-  stolische Zeugnis vom Dienst der Versöhnung Gottes als erfahrbare Glau-  benswirklichkeit. So schreibt der Apostel Paulus zu seinem Dienst in  II Kor 2,14-7,4 und dort in Kap 5,17-21: „17. Darum, ist jemand in Chri-  stus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles  neu geworden! 18. Aber das alles von Gott, der uns mit sich selber ver-  söhnt hat durch Christus und uns den Dienst der Versöhnung gegeben hat.  Denn Gott versöhnte in Christus die Welt mit ihm selber und rechnete  ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von  der Versöhnung. 20. So sind wir nun Botschafter an Christi Statt, denn  Gott vermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi Statt: Laßt euch  versöhnen mit Gott. 21. Denn er hat den, der von keiner Sünde wußte, für  uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit  Gottes in ihm“.  Hören wir auf dieses Zeugnis des Apostels Paulus, der — wie er selbst  sagt — sich als „unzeitige Geburt‘“ zu den Aposteln zählt; wir tun dies im  Licht reformatorischer Schrifterkenntnis Martin Luthers.  Das Neue der Versöhnungstat Gottes in Jesus Christus bezeugt der  Apostel: im Widerfahrnis der Zuwendung Gottes in Jesus Christus ist  etwas anders geworden; es ist die Wende vom alten zum neuen Äon. Alle  Glaubenden, die „in Jesus Christus sind“, die in der Gemeinschaft mit  Jesus Christus leben, haben Anteil an dieser erneuernden Versöhnungstat  Gottes; sie werden von neuem geboren, so daß sie Teil der neuen Schöp-  fung Gottes sind. Dazu gehören diejenigen, die an Jesus Christus als ihren  gekreuzigten und auferstandenen Herrn glauben; denn der Glaube bedeutet  „in Christus sein und leben‘“ oder — wie M. Luther das ausdrückt — „im  661  Glauben ist Christus gegenwärti  Q  „Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit ihm selber und rech-  nete ihnen ihre Sünde nicht zu ... Denn er hat den, der von keiner Sünde  wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerech-  tigkeit.‘“ Hier bezeugt der Apostel die „Sache‘? des christlichen Glaubens,  die als „Mitte der Schrift‘““ verkündigt wird: Gott ist es, der als Subjekt die  Versöhnung und — weil Versöhnung und Versühnung zusammengehören —  1 WA 40 II, 228,34-229,1.  2 WA 40 II, 327,11—-328,2.I1 Allgemeines Priestertum und Amt

Theologische Grundlegung
ach dem evangelıschen Schriftprinzıp hÖört dıe Gemeınunde das ADO-

stolısche ugn1Ss VO! Dıiıenst der Versöhnung (Gottes als ertfahrbare Jlau-
benswirklichkeit. So schreıbt der Apostel Paulus seiınem Dıenst In
{{ KOr und Ort in Kap AK/E2 ”1 Darum, ist jemand in CHhrı1-
SLUS, ist ÖI eine NCUC Kreatur: das Ite ist9sıehe, 6S 1st les
IIC geworden! ber das les VON Gott, der uns mıt sıch selber VOI-
söhnt hat urc Chrıistus und uns den Dıienst der Versöhnung gegeben hat
Denn Gott versöhnte in Christus dıe Welt mıt ıhm selber und rechnete
ihnen ihre Sünden nıcht und hat uns aufgerichtet das Wort VOoNn
der Versöhnung. SO sınd WITr NUunNn Botschafter Christı Statt, denn
Oft vermahnt durch uns, bıtten WITr NUunNn Christ Statt Laßt euch
versöhnen mıt (Gott 71 Denn hat den, der VoNn keıner un wußte, für
uns ZU[r Sünde gemacht, auf daß WIT würden In ıhm dıe Gerechtı  eıt
(Gjottes In ıhm  ..

Hören WITr auf dieses Zeugnıs des postels Paulus, der WIe CI selbst
sagtl sıch als „unzeıtige Geburt“ den Aposteln za WIT iun dies 1m
469 reformatorischer Schrifterkenntnis Martın Luthers

Neue der Versöhnungstat Gottes in Jesus Christus bezeugt der
Apostel im Wıderfahrnis der Zuwendung Gottes in Jesus Christus ist

anders geworden; 6S ist dıe en VO alten ZU| Aon 1lle
Glaubenden, dıe „IN Jesus Christus sınd“, dıe In der Gemeininschaft mıiıt
Jesus Christus CDER: aben Anteıl dieser erneuernden Versöhnungstat
Gottes: S1e werden VOoOnNn geboren, sS1e. Teıl der chöp-
fung Gottes sınd. Dazu gehören dıejenıgen, dıe Jesus Christus als ihren
gekreuzıgten und auferstandenen Herrn glauben; denn der Glaube bedeutet
AIn Christus se1n und eben  C oder WIe er das ausdrückt „1

66]Glauben 1st Christus gegenwärti
„Gott in Christus und versöhnte dıe Welt mıt ıhm selber und rech-

nefte ıhnen ihre un nıcht89  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  I. Allgemeines Priestertum und Amt  1. Theologische Grundlegung  Nach dem evangelischen Schriftprinzip hört die Gemeinde das apo-  stolische Zeugnis vom Dienst der Versöhnung Gottes als erfahrbare Glau-  benswirklichkeit. So schreibt der Apostel Paulus zu seinem Dienst in  II Kor 2,14-7,4 und dort in Kap 5,17-21: „17. Darum, ist jemand in Chri-  stus, so ist er eine neue Kreatur; das Alte ist vergangen, siehe, es ist alles  neu geworden! 18. Aber das alles von Gott, der uns mit sich selber ver-  söhnt hat durch Christus und uns den Dienst der Versöhnung gegeben hat.  Denn Gott versöhnte in Christus die Welt mit ihm selber und rechnete  ihnen ihre Sünden nicht zu und hat unter uns aufgerichtet das Wort von  der Versöhnung. 20. So sind wir nun Botschafter an Christi Statt, denn  Gott vermahnt durch uns; so bitten wir nun an Christi Statt: Laßt euch  versöhnen mit Gott. 21. Denn er hat den, der von keiner Sünde wußte, für  uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerechtigkeit  Gottes in ihm“.  Hören wir auf dieses Zeugnis des Apostels Paulus, der — wie er selbst  sagt — sich als „unzeitige Geburt‘“ zu den Aposteln zählt; wir tun dies im  Licht reformatorischer Schrifterkenntnis Martin Luthers.  Das Neue der Versöhnungstat Gottes in Jesus Christus bezeugt der  Apostel: im Widerfahrnis der Zuwendung Gottes in Jesus Christus ist  etwas anders geworden; es ist die Wende vom alten zum neuen Äon. Alle  Glaubenden, die „in Jesus Christus sind“, die in der Gemeinschaft mit  Jesus Christus leben, haben Anteil an dieser erneuernden Versöhnungstat  Gottes; sie werden von neuem geboren, so daß sie Teil der neuen Schöp-  fung Gottes sind. Dazu gehören diejenigen, die an Jesus Christus als ihren  gekreuzigten und auferstandenen Herrn glauben; denn der Glaube bedeutet  „in Christus sein und leben‘“ oder — wie M. Luther das ausdrückt — „im  661  Glauben ist Christus gegenwärti  Q  „Gott war in Christus und versöhnte die Welt mit ihm selber und rech-  nete ihnen ihre Sünde nicht zu ... Denn er hat den, der von keiner Sünde  wußte, für uns zur Sünde gemacht, auf daß wir würden in ihm die Gerech-  tigkeit.‘“ Hier bezeugt der Apostel die „Sache‘? des christlichen Glaubens,  die als „Mitte der Schrift‘““ verkündigt wird: Gott ist es, der als Subjekt die  Versöhnung und — weil Versöhnung und Versühnung zusammengehören —  1 WA 40 II, 228,34-229,1.  2 WA 40 II, 327,11—-328,2.Denn 8 hat den, der VON keiner un
wußte, für uns ZUT un: gemacht, auf daß WIT würden in ıhm dıe Gerech-
tigkeıt.“ Hıer bezeugt der Apostel dıe „Sache““* des chrıistlıchen aubens,
dıe als „Miıtte der chrıft““ verkündıigt wIrd: (Gott 1st C5, der als Subjekt dıe
Versöhnung und weiıl Versöhnung und Versühnung zusammengehören

IL, 228,34—-229,1.
In 324:19



Michael Plathow Dog  1 Aspekte90  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  die Sühne in Christus Jesus wirkt. Der „alte‘‘ Mensch unter der Macht der  Sünde, des Bösen und des Todes lebt in der Gemeinschaftslosigkeit mit  Gott, ja, in der Abkehr von Gott und in der Selbstverschließung gegen den  guten Willen Gottes und verwirkt sein Leben im kommenden eschatologi-  schen Zorngericht Gottes, „das die definitive Verurteilung zum Tode brin-  gen muß‘®. Gott wirkt durch sein versöhnendes Handeln die Aufhebung  des negativen Gottesverhältnisses; und das geschieht im stellvertretenden  Sühnetod Jesu, d. h. in der Sühnetat, in der Gott selbst im Gekreuzigten  gegenwärtig war. „Sühne und Versöhnung sind beide die Tat und das  Werk Gottes und somit in ihrer unlöslichen Zusammengehörigkeit die  zwei Seiten ein und desselben Geschehens, des Kreuzesgeschehens.‘““ Im  stellvertretenden Sühnetod Jesu — wie von der kultischen Sühne nach  3. Mose 10,17 und 3. Mose 17,11 deutlich wird® — identifiziert Jesus sich  mit den Sündern und schließt die Sünder in sein Sühneopfer ein. Der  Opferer identifiziert sich mit dem Opfer und das Opfer inkludiert in seinen  stellvertretenden Sühnetod alle, die der Sühne in ihrer Seinsverfallenheit  bedürfen. M. Luther spricht davon im Bild des „fröhlichen Wechsels‘“ und  „seligen Tausches‘“ Jesu Christi, in dem der Sohn Gottes sühnend und  versöhnend für die Sünder eintritt, die Schuld übernimmt, die Sünden  vergibt und das neue Leben schenkt; es handelt sich um das Widerfahrnis  der „neuen Schöpfung‘“, das zum Leben in der Gottesgemeinschaft befreit  durch das Todesgericht hindurch.  So erweist sich die Heilstat Gottes als einmal und einfürallemal gesche-  henes Sühnopfer Jesu Christi mit universaler Geltung. Sie offenbart Gottes  rettende und Heil schaffende „Gerechtigkeit‘“, sein Erbarmen, das das Le-  ben der „neuen Schöpfung“ als „Sein in Christus“ qualifiziert.  Das „Wort von der Versöhnung‘“ bewahrheitet sich somit als das „Wort  vom Kreuz“ (I Kor 1,18), als die Verkündigung der Heilstat Gottes in  Jesus Christus allen, die glauben. Denn Christus, „Christus victor“ — wie  M. Luther lehrend predigte® — wurde der erlösende Sieger über die Mächte  der Sünde, des Bösen und des Todes durch seine Auferweckung und Auf-  erstehung von den Toten, um einmal alle Mächte Gott dem Vater zu  Füßen zu legen (I Kor 15,27f). In der Zwischenzeit leben die Glaubenden  und die glaubende Gemeinde noch in der Auseinandersetzung und im  3 O.Hofius: Sühne und Versöhnung, in: Paulusstudien, Tübingen 1989, S. 36.  4 .Ebd2.S239.  5 Vgl. H. Gese: Die Sühne, in: Vom Sinai zum Zion, München 1974, S. 85—106;  B. Janowski: Sühne als Heilsgeschehen, Neukirchen-Vluyn 1982.  6 G. Aulen: Die drei Haupttypen des christlichen Versöhnungsgedankens, ZSTh 1931,  S. SO1ff.dıe ne in Christus Jesus wirkt Der „8lte“ ensch dera der
unde, des Bösen und des Odes ebt in der Gemeinschaftslosigkeit mıt
Gott, Ja, ın der ehr VON Gott und in der Selbstverschließung den

ıllen (Gottes und verwiırkt se1n eben 1im kommenden eschatologı1-
schen Zorngericht Gottes, „das dıe definıtive Verurteijulung ZU Tode brın-
SCcH muß‘® Gott wiırkt uUurcC se1n versöhnendes Handeln dıe ufhebung
des negatıven Gottesverhältnisses:; und das geschieht 1mM stellvertretenden
unnetoO: Jesu, ın der Sühnetat, in der (Gott selbst 1Im Gekreuzigten
gegenwärtig ;  ne und Versöhnung sınd beıde dıe Jlat und das
Werk Gottes und somıt in ihrer unlöslıchen Zusammengehörigkeıt dıe
Zwel Seıten e1in und desselben Geschehens, des Kreuzesgeschehens.““ Im
stellvertretenden uNnnetO:« Jesu w1e VONN der kultiıschen ne ach

Mose 10,17 und Mose Ia deutlıch wird? iıdentifizıert Jesus sıch
mıt den Sündern und sSschlıe dıe Sünder In se1n Sühneopfer eın Der
OÖpferer identifiziert sıch mıt dem pfer und das Opfer inkludıert in seinen
stellvertretenden uhneto« alle, dıe der ne in iıhrer Seinsverfallenheıt
bedürfen Luther spricht davon 1Im Bıld des ‚fröhlıchen echsels  c und
„selıgen Tausches*® Jesu Chrıstı, in dem der Sohn Gottes ühnend und
versöhnend für dıe Sünder eintrıitt, dıe Schuld übernıimmt, dıe Sünden
vergıbt und das NCUC Leben schenkt; andelt sıch das Wıderfahrnis
der „NCUC Schöpfung‘‘, das ZU en in der Gottesgemeinschaft befreıt
durch das Todesgericht 1NAuUurc

So erweiıst siıch dıe Heılstat Gottes als einmal und eiınfürallema gesche-
henes Sühnopfer Jesu Christi miıt unıversaler Geltung Sıe OIfenDar‘ Gottes
rettende und eıl schaffende „Gerechtigkeıt”, se1ın Erbarmen, das Le-
ben der „NCUC) Schöpfung als „Seın in Christus“ qualifizıert.

Das „Wort VON der Versöhnung” bewahrheitet sıch somıt als das „Wort
VO Kreuz  n (I Kor 1,18), als dıe Verkündıiıgung der Heıilstat (Gottes In
Jesus Christus allen, dıe glauben. Denn Chrıstus, „Chrıistus ViICtor““ W1e

Luther ehrend predigte® wurde der erlösende Sieger über dıe ächte
der unde, des Bösen und des Odes UrcC se1INe. Auferweckung und Auf-
erstehung VOIN den Oten, eınmal alle ächte Gott dem Vater
en egen (1 KOor In der Zwischenzeıit en dıe laubenden
und dıe glaubende Gemeıiunde noch In der Auseıinandersetzung und 1M

Hofus: Sühne und Versöhnung, 1ın Paulusstudıien, Tübiıngen 1989,
E
Vgl Gjese: DIe ühne, 1ın Vom 1nal ZU Zion, München 1974, 85—106;

anowskI1: ne als Heilsgeschehen, Neukıirchen-Vluyn 1982
ulen DıiIie dre1 Haupttypen des christliıchen Versöhnungsgedankens, . I3 1931,



Michael Plathow Dogmatiısche AspekteMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  91  Kampf als „simus peccatores et iusti‘“, auch nach der Wende und dem  „transitus‘” vom „alten‘“ zum „neuen‘“ Aon auf die Vergebung allein aus  Gnade um Christi willen angewiesen.  Wie der heilige Geist bei und mit Jesus Christus war auf seinem Weg  der Versühnung und Versöhnung, so ist es auch der heilige Geist, in dem  der dreieine Gott die Versöhnung schenkt: gegenwärtig, je neu; der heilige  Geist vergegenwärtigt die Versöhnungstat Gottes in Jesus Christus und  eignet sie den Glaubenden zu, indem er die Glaubenden „zu Christus  bringt‘“®. Er schenkt den Glauben und er erhält im rechten einigen Glauben  durch das „Wort von der Versöhnung‘“ als „Wort vom Kreuz“. Wort und  Glaube gehören zusammen, wie der heilige Geist sich an das gepredigte  Wort bindet und durch die Predigt vom „Wort der Versöhnung‘“, eben dem  Evangelium, den Glauben wirkt (Röm 10,17), „in dem Christus selbst  gegenwärtig ist‘®,  Es geht also bei der versöhnenden und erlösenden Hinwendung Gottes  zu den Menschen, die durch die Gemeinschaftslosigkeit mit Gott und  durch die Selbstabschließung gegen den Willen Gottes ihr Leben verwir-  ken, um die gegenwärtige Heilstat des dreieinen Gottes, der die Menschen  in seine Liebesgemeinschaft hineinnimmt. Diese Versöhnungstat Gottes in  Jesus Christus hat grundlegende Bedeutung für den „Dienst der Versöh-  nung‘“ durch „Amt und allgemeines Priestertum“ in ihrer verbundenen  Bezogenheit aufeinander. Sie wird den Glaubenden zugeeignet und die  Glaubenden haben Anteil daran durch die Predigt des Wortes als Gesetz  und Evangelium, durch die Taufe, das Abendmahl, den Zuspruch der  Vergebung in der Beichte und auch durch das „mutuum colloquium“ und  die „consolatio fratrum““!°, das Miteinander-Sprechen und die Tröstung der  Brüder und Schwestern. Diese Zueignung der Heilstat des dreieinen Got-  tes geschieht im apostolischen Auftrag durch‘ den „Dienst der Versöh-  nung“,  7 W.Joest: Gesetz und Freiheit, Götünéen 41968, S. 101ff.  8 BSELK, 654,16f, 39f.  9 WA 40 II, 228,34-229,1.  10 BSELK, 449,8-14.01
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„transıtus‘“” VO „alten  c ZU! „neuen““ Aon auf dıe Vergebung alleın AQus
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uUrc das „Wort VO der Versöhnung“ als „Wort VO Kreuz‘“. Wort und
Glaube gehören ZUSAUNMON, Ww1e der heilıge Geist sich das gepredig
Wort bıindet und durch dıe Predigt VO „„Wort der Versöhnung”, eben dem
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Jesus Christus hat grundlegende eutung für den „Dıienst der Versöh-
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Michae| Plathow DO  l Aspekte92  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  2. Allgemeines Priestertum und Amt  2.1. Allgemeines Priestertum  In den entfalteten Begründungszusammenhang der Versöhnungstat des  dreieinen Gottes, des „Wortes von der Versöhnung‘“ und des „Dienstes der  Versöhnung‘“ ist das Zusammenwirken von „allgemeinem Priestertum und  Amt“ einzuzeichnen.  Hören wir aus dem Vergewisserungsbrief an die bedrängte und ange-  fochtene Gemeinde in Rom aus I Petr 2,5 und 9: „Und erbaut auch ihr  euch als lebendige Steine zum geistlichen Hause und zur heiligen Priester-  schaft, zu opfern geistliche Opfer, die Gott angenehm sind durch Jesus  Christus ... Ihr seid das auserwählte Geschlecht, das königliche Priester-  tum, das heilige Volk, das Volk des Eigentums, daß ihr verkündigen sollt  die Wohltaten des, der euch berufen hat von der Finsternis zu seinem  wunderbaren Licht.“!! Da ist die Zusage und Vergewisserung „Ihr seid“:  Ihr seid — in Kontinuität und Diskontinuität mit dem alttestamentlichen  Gottesvolk, beschrieben in alttestamentlichen Bildern und Kategorien —  das „königliche Priestertum“‘, das „Volk des Eigentums‘“, die „lebendigen  Steine“, weil Christus der Eckstein des ganzen Hauses ist, der Hoheprie-  ster, d. h. der einzige Priester, wie Hebr 5,1-10 bekennt, in königlicher  Herrschaft und prophetischem Auftrag. Denn Jesus verkündigt in seinem  selbstvorstellenden Vollmachtswort — genauso wie Jahwe sich selbst vor-  stellte und offenbar machte!? — „Ich bin‘“ das Licht der Welt und darum  seid ihr auch das Licht der Welt (Joh 8,12; Mt 5,14). In unumkehrbarer  Zuordnung sind demnach Christus und die Christen miteinander verbun-  den: im priesterlichen Dienst. Die altprotestantischen Dogmatiker erkann-  ten ihn in der satisfactio und intercessio. In der durch M. Luther von  Augustin übernommenen Terminologie erweist in der communio von Chri-  stus und den Christen und der Christen untereinander sich Christus als das  sacramentum und als das exemplum des allgemeinen Priestertums.'? Stell-  vertretung, konstituiert in der „Gleichförmigkeit‘““ mit Christus, wird als  Lebensprinzip der Gemeinde im Miteinander und Füreinander gelebt, eben  indem einer dem andern „ein Christus wird‘“*, Immer wieder betont M.  11 Vgl. auch: Offb 5,10.  12 2. Mose 3,15.  13 Vgl. E. Iserloh: Sacramentum et exemplum. Ein augustinisches Thema lutherischer  Theologie, in: Reformata Reformanda. FS H. Jedin, hg. v. E. Iserloh/K. Repgen,  Münster 1963, S. 247{ff.  14 WA 7, 66,3—4.Allgemeines Priestertum und Amt
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In den entfalteten Begründungszusammenhang der Versöhnungstat des
dreieinen Gottes, des ‚„„Wortes VOoON der Versöhnung” und des „Dıienstes der
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se1d in Kontinuılntät und Dıskontinultät mıiıt dem alttestamentlichen
Gottesvolk, beschrieben in alttestamentlıchen Bıldern und Kategorıien
das „könıglıche Priestertum“””, das „Volk des Eigentums”, die „lebendigen
Steine‘”, weıl Christus der Ecksteihn des Sanzch Hauses ist, der oheprie-
SICH, der eINZIgE Jester, W16e ebr 5l 10 bekennt, iın könıiglıcher
Herrschaft und prophetischem Auftrag Denn Jesus verkündıgt in seinem
selbstvorstellenden Vollmachtswo SCNAUSO WwW1€e Jahwe sıch selbst VOI-
tellte und offenbar machte!* ‚ Ach bın“ das IC der Welt und arum
se1d ıhr auch das IC der Welt (Joh 8,12:; 5,14) In unumke.  arer
Zuordnung sınd demnach Christus und dıe Tisten mıteiınander verbun-
den 1Im priesterlichen Dıiıenst. Dıe altprotestantischen Dogmatıker erkann-
ten ıhn in der satısfactıo und intercess10. In der UrCc Luther VON

Augustıin übernommenen Terminologıe erweıst In der COMMUNIO VOIN Chri-
STIUS und den Christen und der Christen untereinander sıch Christus als das
Saı und als das exemplum des allgemeınen Priestertums.® ell-
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Lebensprinzıp der Geme1iinde Im Miteinander und Füreinander gelebt, eben
indem einer dem andern „eIn Christus wıird‘“t Immer wıeder betont

11 Vgl uch (){fb 5,10.
Mose 315
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Michael Plathow Dogmatische AspekteMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  93  Luther diese communio mit und durch Jesus Christus in seinen frühen  Schriften. Der protestantische Individualismus und der ethische Moralis-  mus finden bei M. Luther selbst nicht ihre Begründung. „Ein Christen-  mensch lebt nicht in sich selbst, sondern in Christus und in seinem Näch-  sten: in Christus durch den Glauben, im Nächsten durch die Liebe.‘““* Im  Brief an G. Spenlein vom 8.4. 1516 schreibt der Reformator: ,, ... lerne  Christus und zwar den Gekreuzigten. Leme ihm singen und an dir selbst  verzweifelnd zu ihm sagen: Herr Jesus, Du bist meine Gerechtigkeit, ich  aber bin Deine Sünde; Du hast das Meine an Dich genommen und mir das  Deine gegeben ... Wenn du dies fest glaubst..., so nimm auch du die  unordentlichen und irrenden Brüder an, trage sie geduldig, mach ihre  Sünden zu deinen und, wenn du etwas Gutes an dir hast, dann laß es ihr  Gutes sein“!®,  Bezogen auf das Leiden Christi schreibt M. Luther im Sermon von  1519!7: „Wenn also dein Herz in Christus bestätigt ist und du nun den  Sünden feind geworden bist aus Liebe, nicht aus Furcht vor Pein, so soll  fernerhin das Leiden Christi auch ein Exempel sein deines ganzen Lebens  und nun auf eine andere Weise dasselbe bedenken; denn bisher haben wir  es bedacht als Sakrament, das in uns wirkt.‘“ Diese Beschreibung als Sa-  krament nimmt M. Luther im „Sermon von dem hochwürdigen Sakrament  des heiligen, wahren Leichnams Christi und von den Bruderschaften“  (1519) vor: „Als Christus dieses Sakrament einsetzte, sprach er: Das ist  mein Leib, der für euch gegeben wird; das ist mein Blut, das für euch  vergossen wird. So oft ihr das tut, so denkt dabei an mich als Sprecher. Ich  bin das Haupt; ich will der erste sein, der sich für euch hingibt, will euer  Leid und Unfall mir gemein [= zu eigen] machen und für euch tragen, auf  daß ihr auch mir und untereinander so tut und alle Lasten in mir und mit  mir gemein sein. Und laßt euch dieses Sakrament zu einem gewissen  Wahrzeichen werden, daß ihr meiner nicht vergeßt.‘“!* Dieser priesterliche  Dienst in der Verbundenheit mit dem einzigen Priester Christus im Fürsein  der Christen für einander, in der Fürbitte und im gegenseitigen Zuspruch  der Vergebung kann — wie Mose (2. Mose 32,32) und Paulus (Röm 9,1ff)  als Beispiele zeigen — bis zur stellvertretenden Schuld- und Strafübernahme  in der Nachfolge Christi reichen. Hinzuweisen ist aber auch darauf, daß  der Dienst des allgemeinen Priestertums durch die prophetischen und kö-  15 BoA I[, 27,19f.  16 WABr I, 35,24ff.  17 BoA I, 159,39ff.  18 Ebd., 200;6ff.Luther diese COMMUNIO mıt und durch Jesus Christus in seiınen frühen
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Bezogen auf das Leıiden Chriıstı schreıbt Luther 1im Sermon VON
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Sünden e1in geworden bist Adaus 16 DE, nıcht aus Furcht VOFr Peın, soll
fernerhin das Leıden Christı auch ein Exempel se1n deines Lebens
und NUun auf eine andere Weıse Aasse1De CdeNKECN; enn bısher en WITr

dacht als Sakrament, das ın uns wiıirkt.“ Dıiese Beschreibung als Sa-
krament nımmt er 1mM „Sermon VON dem hochwürdıigen Sakrament
des eılıgen, wahren Leichnams Christı und VoNn den Bruderschaften“‘
(1519) VO  ; „Als Christus dieses Sakrament einsetzte, sprach Das 1st
meın Leıb, der für euch gegeben wiırd:; das ist meın Blut, das für euch
VETBOSSCH wırd. SO oft ihr das (ul, en aDe1l mich als Sprecher. Ich
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Le1d und Unfall mır gemeın eıgen] machen und für euch9 auf
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der Christen für einander, ın der Fürbitte und Im gegenseıltigen Uuspruc
der Vergebung kann WIeE Mose (2 Mose und Paulus (Röm 9,111)
als Beıispiele zeıgen bıs ZUT stellvertretenden Schuld- und Strafübernahme
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Michael lathow Dogmatisc Aspekte94  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  niglichen Dienste auszuweiten ist und diese miteinschließt, wie I Petr 2,5ff  bezeugt.  Die Vergewisserung „Ihr seid das königliche Priestertum, das Volk des  Eigentums, daß ihr verkündigen sollt die Wohltat dessen, der euch berufen  hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht“ gilt durch die Heils-  tat des dreieinen Gottes in Jesus Christus. Sie wird den Glaubenden zuge-  eignet in der lebendigen Predigt des Wortes Gottes, also im Kerygma.  M. Luther folgert daraus:. „Ein jeglicher Christ Gottes Wort hat und von  Gott gelehrt und gesalbt ist zum Priester.‘“'? Gottes Heilstat wird ferner in  der Taufe, dem Sakrament der Rechtfertigung, zugeeignet, wodurch die  Glaubenden in Christi Sterben und Auferstehen hineingenommen werden,  ihnen die Sünden vergeben, sie mit dem heiligen Geist beschenkt, in den  Leib Christi eingegliedert und zu Erben des Reiches Gottes ernannt wer-  den. M. Luther schließt daraus: „Alle Christen sind wahrhaftig geistlichen  Stands ... So werden wir allesamt durch die Taufe zu Priestern geweiht.‘“?  Was „aus der Taufe gekrochen ist, das mag sich rühmen, daß es schon zu  Priester, Bischof und Papst geweiht sei‘?!, Alle getauften Christen sind  damit Priester, wie M. Luther mit der polemischen Richtung gegen das  römisch-katholische Amtsverständnis betont. Durch die Predigt des Evan-  geliums und durch das Sakrament der Taufe wird den Glaubenden die  Gabe des heiligen Geistes verheißen und geschenkt. Der heilige Geist aber  wirkt in den Glaubenden Früchte des Geistes und je nach den eigentüm-  lichen Fähigkeiten, Kenntnissen, Talenten und Erfahrungen der einzelnen  Glaubenden die Charismen zur Auferbauung der Gemeinde im Miteinan-  der und Füreinander (Röm 12; I Kor 12). Auch M. Luther hebt die Früchte  und Charismen des heiligen Geistes in der communio der Gemeinde her-  vor; sich an das äußere Wort und an die leibhaften Sakramente bindend  wirkt der heilige Geist, selbst favor dei und donum dei.” Früchte und  Charismen des heiligen Geistes bedeuten keine spirituelle Seinsqualität  und keinen besonderen habitus im Menschen; vielmehr wirkt der heilige  Geist neuschaffend, indem er „zu Christus bringt“‘.  Der kerygmatische, sakramentale und charismatische Aspekt des allge-  meinen Priestertums gehören im Begründungszusammenhang der Heilstat  des dreieinen Gottes zusammen. So wird auch die Kirche — und damit  eben auch das allgemeine Priestertum — bekannt als Volk Gottes, Leib  19 StA 3, 79,10f.  20 StA 2, 99,19f.  21 Ebd., 100,21{ff;  22 Vgl.R. Prenter: Spiritus Creator, München 1954, S. 50f, S. 55f.nıglıchen Dıiıenste auszuweilten Ist und diese miteinschließt, W1e Petr 2511
bezeugt

Die Vergewisserung „Ihr se1d das könıglıche Priestertum, das Volk des
Eıgentums, daß ihr verkündıgen SO dıe ohltat dessen, der euch TuIen
hat VOoONn der Finsternis seınem wunderbaren Licht“” galt Uurc dıe eıls-
tat des dreieinen Gottes ın Jesus Christus Sıe wırd den laubenden ZU8C-
eignet ın der lebendigen des Wortes Gottes, also 1mM Kerygma

Luther folgert daraus „Eın jeglıcher Christ ottes Wort hat und VOoNn

Gott gele und gesalbt ist ZU Priester.‘“!? Gottes Heılstat wırd ferner in
der aufe, dem Sakrament der Rec  erugung, zugee1gnet, wodurch dıe
Glaubenden in T1S! terben und Auferstehen hineingenommen werden,
ihnen dıe Sünden vergeben, S1e. mıt dem eılıgen Geist beschenkt, in den
Leıbs eingeglıedert und IbDen des Reiches Gottes ernannt WEI -

den Luther SCNHUE| daraus „Alle Tısten sınd wahrhaftıg geistliıchen
Stands94  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  niglichen Dienste auszuweiten ist und diese miteinschließt, wie I Petr 2,5ff  bezeugt.  Die Vergewisserung „Ihr seid das königliche Priestertum, das Volk des  Eigentums, daß ihr verkündigen sollt die Wohltat dessen, der euch berufen  hat von der Finsternis zu seinem wunderbaren Licht“ gilt durch die Heils-  tat des dreieinen Gottes in Jesus Christus. Sie wird den Glaubenden zuge-  eignet in der lebendigen Predigt des Wortes Gottes, also im Kerygma.  M. Luther folgert daraus:. „Ein jeglicher Christ Gottes Wort hat und von  Gott gelehrt und gesalbt ist zum Priester.‘“'? Gottes Heilstat wird ferner in  der Taufe, dem Sakrament der Rechtfertigung, zugeeignet, wodurch die  Glaubenden in Christi Sterben und Auferstehen hineingenommen werden,  ihnen die Sünden vergeben, sie mit dem heiligen Geist beschenkt, in den  Leib Christi eingegliedert und zu Erben des Reiches Gottes ernannt wer-  den. M. Luther schließt daraus: „Alle Christen sind wahrhaftig geistlichen  Stands ... So werden wir allesamt durch die Taufe zu Priestern geweiht.‘“?  Was „aus der Taufe gekrochen ist, das mag sich rühmen, daß es schon zu  Priester, Bischof und Papst geweiht sei‘?!, Alle getauften Christen sind  damit Priester, wie M. Luther mit der polemischen Richtung gegen das  römisch-katholische Amtsverständnis betont. Durch die Predigt des Evan-  geliums und durch das Sakrament der Taufe wird den Glaubenden die  Gabe des heiligen Geistes verheißen und geschenkt. Der heilige Geist aber  wirkt in den Glaubenden Früchte des Geistes und je nach den eigentüm-  lichen Fähigkeiten, Kenntnissen, Talenten und Erfahrungen der einzelnen  Glaubenden die Charismen zur Auferbauung der Gemeinde im Miteinan-  der und Füreinander (Röm 12; I Kor 12). Auch M. Luther hebt die Früchte  und Charismen des heiligen Geistes in der communio der Gemeinde her-  vor; sich an das äußere Wort und an die leibhaften Sakramente bindend  wirkt der heilige Geist, selbst favor dei und donum dei.” Früchte und  Charismen des heiligen Geistes bedeuten keine spirituelle Seinsqualität  und keinen besonderen habitus im Menschen; vielmehr wirkt der heilige  Geist neuschaffend, indem er „zu Christus bringt“‘.  Der kerygmatische, sakramentale und charismatische Aspekt des allge-  meinen Priestertums gehören im Begründungszusammenhang der Heilstat  des dreieinen Gottes zusammen. So wird auch die Kirche — und damit  eben auch das allgemeine Priestertum — bekannt als Volk Gottes, Leib  19 StA 3, 79,10f.  20 StA 2, 99,19f.  21 Ebd., 100,21{ff;  22 Vgl.R. Prenter: Spiritus Creator, München 1954, S. 50f, S. 55f.SO werden WITr allesamt uUurCc dıe aufe 1estern geweiht.”“
Was „dUus der auflfe gekrochen Ist, das Mag sıch rühmen, schon
Priester, Bischof und aps gewelht se1 21 le getauften Christen sınd
damıt Priester, WIe er mıt der polemıschen iıchtung das
römisch-katholısche Amtsverständnıs betont. urch dıee des Eivan-
gelıums und durch das Sakrament der auilfe WIT: den laubenden dıe
Gabe des eılıgen Geıistes verheißen und geschenkt. Der heilıge Geıist aber
wırkt In den Glaubenden Früchte des Ge1istes und Je nach den eıgentüm-
lıchen Fähigkeıten, Kenntnissen, Talenten und Erfahrungen der einzelnen
Glaubenden dıe Charısmen ZUuU[r Auferbauung der Gemeıinde 1Im ıteinan-
der und Füreinander (Röm 12 I Kor 12) uch Luther hebt dıe Früchte
und Charısmen des eılıgen Geıistes in der COoMMUNIO der Gemeinde her-
VOI, sıch das äaußere Wort und dıie leibhaften akramente bındend
wırkt der heilıge Geıist, selbst favor de1 und donum de1i.2? Früchte und
Charısmen des eılıgen Geistes bedeuten keine spirıtuelle Seinsqualıität
und keinen besonderen habıtus 1Im Menschen: vielmehr wırkt der heilıge
Geist neuschaffend, indem ‚„„ZU Chrıstus bringt”.

Der kerygmatısche, sakramentale und charismatische Aspekt des allge-
meınen Priestertums gehören ım Begründungszusammenhang der Heılstat
des dreieinen Gottes SO wırd auch dıe Kırche und amıt
eben auch das allgemeıne Priestertum annn als olk Gottes, Leıb
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Vgl Prenter Spirıtus CTreator, München 1954, 5SÖf, 55f.



Michael Plathow Dogmatische Aspekte
Christı und Gemeiminschaft der eılıgen eben als Werk und erkzeug des
eılıgen Gelistes DiIie Gemeiıinde und Kırche wırd urc dıe materıalen
Kennzeıichen Wort und Sakrament konstitulert dıe urc den eılıgen
Gei1st auch instiıtulerende raft haben Charısma und Instiıtutionen
sıch der 1IMC der „Mutter des Glaubens‘> verbinden SPaNnNnungS-
voller und kreatıver Einheıit Denn der spannungsvollen Einheıt VOoN

geglaubter und erfahrbarer Wırklıichkeit ebt dıe (Gemeinde und Kırche auf
dem Weg noch als „„COIM DECCaLorum eft ustorum und als „ecclesıia
SCHNDCI reformanda SIC ehbht AQus dem Glauben ıhren lebendigen Herrn

Miıteinander und Füreinander sıch Gabe und Aufgabe für SIC
verbinden „ 50 sınd NUun Gesandte Christı Statt indem Gott Uurc
uns ermahnt WIT bıtten Christı Statt Laßt euch versöhnen mıl tt“
(1 Kor 20) „Ihr se1d das könıglıche Priestertum daß iıhr verkündıgen
So. dıe en des der euch TuIien hat‘“ II Petr Diese 1SS10-
narısche Intention Dıenst der Versöhnung g1Dt dem Mıteiınander und
Füreinander der Gemeiinde dıe verbindende ichtung Hans Martın
Rede VO „allgemeınen gegENSCINEZCN und ECMEINSAMECN Priestertum
bestätigt sıch somit.” Und der Unterweısung des Glaubensgesprächs
e1m Irostwort des Krankenbesuchs beıl der Beıichte beı den Dıensten der
Lıiebe nahen und fernen Nächsten konkretisiert sıch dieser Dıenst beı
dem dem anderen „CIN Christus wırd

AD Das Amt

Der Ausgangspunkt für theologısches Nachdenken über das Amt
1St dıe Feststellung, alles, Wäds ZuU dogmatıschen Verständnıs des
allgemeıinen Priestertums und SC1INCS Dıenstes aufgezeıigt wurde auch für
das Amt der Gemeınunde gılt Als getaufter Christ dem dıe abe des
eılıgen Geistes verheißen und ISt ebt der ordmıerte astor
Urc den Glauben der Gemeinsc mıiıt Jesus Christus SCINCM g-
kreuzıgten und auferstandenen Herrn Person und Glaube verbiıinden sıch

ıhm der als „sımul DECCALOT el 1USLIUS auf dıe vergebende nade Gottes
ANZECWIESCNH bleıibt Mıiıt en gerechtfertigten Sündern 1St der Pastor „1
Christus“‘ gleichgestellt (Gal 28) Se1in besonderes Charısma 1SE DC-
bunden der anderen Charısmen WIC I] Kor und Röm 12.8

655.
Vgl uch H Stoll Vom Priestertum aller Gläubigen, eXtfe aus der

24/1983; eın Allgemeines Priestertum und besonderes Amt,
vIh 196
H arth Fınander Priester SCHN, Göttingen 1990 191{ff



Michae|l Plathow Dog  ISC Äspekte96  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  bezeugen; auch er hat Anteil am sacerdotium Christi wie alle Getauften.  M. Luther betont dies immer wieder bei seiner Unterscheidung von sacer-  dotium und ministerium.?®  Das Amt als öffentlicher Leitungsdienst durch die Predigt des Evange-  liums (pure docere evangelium), die richtige Sakramentsverwaltung (recte  administrare sacramenta) mit CA VII und durch die Lehrverantwortung  mit CA XXVIII setzt zusammen mit den theologischen Fachkenntnissen,  handlungsorientierten Qualifikationen und dem geistlichen Lebensstil einer  ars pastorandi die besondere Sendung zu diesem Dienst durch Jesus Chri-  stus (vocatio interna) und die rechtmäßige Berufung des rite vocatus (CA  XIV) in der vocatio externa voraus. Nach dem Neuen Testament erfahren  berufene Mitarbeiter in der Gemeinde diese bevollmächtigende Beauftra-  gung durch die Handauflegung (Apg 6,3; II Tim 1,6; Apg 14,23; Tit 1,5;  I Tim 5,22). Diese einmalige Ordination erhält im reformatorischen Ver-  ständnis nicht die Bezeichnung Sakrament (CA XI11,11). Unter Fürbitte  der Gemeinde wird der von Christus Berufene mit der Handauflegung der  Kirchenvertreter als Zusage und Verheißung des heiligen Geistes zum  lebenslangen Dienst der öffentlichen Wortverkündigung und Sakraments-  verwaltung in apostolischer Nachfolge beauftragt und bevollmächtigt. Die  liturgische Gestalt des Ordinationsgottesdienstes bilden: Gebet, Schrift-  lesung, Ordinationsvorhalt und Antwort, Ordinationsgebet und Handauf-  legung, Sendung und Segnung. Erwähnt sei, daß M. Luther das eine Hir-  tenamt betont und damit die geistliche Verantwortung des ordinierten Pa-  stors vor Gott, während Johannes Calvin und Martin Bucer das dreifache  Amt kennen, das sich zum mehrgliedrigen entfaltete. Wie der Diener im  Amt als Glied des allgemeinen Priestertums in der apostolischen Nachfolge  steht, d. h. im Auftrag des auferstandenen Christus an die Apostel (Mt  28,18f), in Lehre, Gebet und Leben, so auch durch die besondere Sendung  zur Evangeliumsverkündigung, Sakramentsverwaltung und Lehrverantwor-  tung in der apostolischen Sukzession. Bei den fundamentalen Diensten der  Evangeliumsverkündigung und Sakramentsverwaltung ‚sowie der Lehrver-  antwortung tut der Pastor dies im Auftrag Christi gegenüber der Gemeinde.  Auch nach M. Luther gibt es bei den fundamentalen Diensten des Hirten-  amtes ein Gegenüber von sacerdotium und ministerium; es begründet kei-  nen besonderen Status, liegt in keiner geistlichen Entität begründet, son-  dern allein im Auftrag des lebendigen Christus: „Wer euch hört, der hört  mich“ (Lk 10,16). Er ist der Sprecher Gottes im Dienst der Verkündigung  des Evangeliums und der Seelsorge, der diesen Dienst allein vor Gott zu  26 WA 15, 721,8ff.bezeugen; auch C hat Anteıl sacerdotium Christı WIeE alle Getauften.
Luther betont dıes immer wıeder beı se1ner Unterscheidung VO  u(

dotium und ministerium.*®
Das Amt als öffentlıcher Leıtungsdienst urc dıe Predigt des Evange-

lıums pure docere evangelıum), dıe richtige Sakramentsverwaltung (recte
a  inıstrare sacramenta) mıt VII und durch dıe Lehrverantwortung
mıt XX VII setizt mıiıt den theologıschen Fachkenntnıissen,
handlungsorientierten Qualifikationen und dem geıistlıchen Lebensstil eiıner

pastorandı dıe besondere Sendung diesem Dıienst durch Jesus CHhrı1-
SIUS (vocatıo interna) und dıe rechtmabıge Berufung des rıte VOCatus (CA
AIV) in der vocatıo exierna VOTauS ach dem Neuen Testament erfahren
berufene Miıtarbeıiter In der Gemeıunde diese bevollmächtigende Beauftra-
SuNng durch dıe Handauflegung (Apg 6,3; {{ 'TLım 1’1 Apg 14,23; Tıt 17!
1 Tım 53,22) Dıese einmalıge Ordınatıon erhält 1im reformatorischen Ver-
ständnıs nıcht dıe Bezeichnung Sakrament (CA Aul h): Unter Fürbitte
der Gemeıunde wırd der VON Christus Berufene mıt der Handauflegung der
Kırchenvertreter als Zusage und Verheißung des eılıgen Geistes ZU

Jebenslangen Dıenst der öffentlıchen Wortverkündıgung und Sakraments-
verwaltung in apostolıscher Nachfolge beauftragt und bevollmächtigt. Dıe
lıturgısche estal des Ordınationsgottesdienstes bılden eDeL, chrıft-
lesung, Ordıinationsvorhalt und Antwort, Ordınationsgebet und Handauf-
legung, Sendung und Segnung. Erwähnt Sel1, daß er das eine Hır-
tenamt eton und damıt dıe geistlıche Verantwortung des ordinıerten Pa-

VOI Gott, während ohannes Calvın und Martın Bucer das eılache
Amt kennen, das sıch ZuUu mehrglıedrigen entfaltete Wıe der Dıener 1m
Amt als 1€' des allgemeınen Priestertums iın der apostolıschen Nachfolge
steht, 1Im Auftrag des auferstandenen Christus dıe Apostel (Mt
’ iın chre, eDE und Leben, auch urc dıe besondere Sendung
ZU[r Evangelıumsverkündıigung, Sakramentsverwaltung und Lehrverantwor-
Lung In der apostolıschen Sukzession. Be1l den fundamentalen Dıiensten der
Evangelıumsverkündıigung und Sakramentsverwaltung SOWI1E der Lehrver-
antworliung tut der Pastor dies 1mM Aulftrag Christı gegenüber der Gemeinde.
uch nach er g1ıbt 5 beı den fundamentalen Dıensten des Hırten-

e1in Gegenüber VON sacerdotium und mMinısterium: begründet ke1l-
NCN besonderen Status, 1eg In keiner geistlıchen Entıtät egründet, SOMN-
dern alleın 1Im uftrag des lebendıgen Christus „Wer euch hört, der hört
mich"‘ (Lk Er 1st der precher Gottes 1Im Dıenst der erkündıgung
des Evangelıums und der Seelsorge, der diesen Dıenst alleın VOI Gott

15 TEL ST



Michael Plathow Dogmatısc AspekteMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  97  verantworten hat. Das Amt, das nach Luthers Schrift „Von den Konzilien  und Kirchen“ (1539) zu den „Heiltümern‘“ der Gemeinde und Kirche  gehört, erweist sich bei der rechtmäßigen Ausübung der fundamentalen  Dienste, eben der materialen notae ecclesiae, als formales Kennzeichen  der Kirche, durch das der heilige Geist den Glauben schafft und erhält.” In  Notzeiten freilich werden diese fundamentalen Dienste von der Gemeinde  des allgemeinen Priestertums verantwortet und von Beauftragten der Ge-  meinde getan. M. Luthers Frühschrift „Daß eine christliche Gemeine Recht  und Macht habe, Lehre zu urteilen, Pfarrer ein- und abzusetzen ...“ ist  ein Beispiel dafür, wie charismatisch Berufene und von der Gemeinde  bestätigte Leiter in Not- und Verfolgungszeiten diesen Dienst der Wort-  verkündigung und Sakramentsverwaltung übernommen haben, wie es etwa  in den Zeiten des Pfarrermangels während des Zweiten Weltkrieges durch  Kirchenvorsteher auch geschah.  3. Das Zusammenwirken von Amt und Gemeinde  Erinnert sei an den gemeinsamen und an den besonderen Auftrag der  Gemeinde des „allgemeinen, gegenseitigen und gemeinsamen Priester-  tums‘“ und des ordinierten Amtes: der Dienst der Versöhnung. Amt und  Gemeinde ordnen sich in den Relationen „in, inmitten und gegenüber“  einander zu.? Der Pastor lebt mit seinem Charisma als getaufter Christ in  der Geistgemeinschaft des vielgliedrigen Leibes Christi: in und inmitten,  d. h. im allgemeinen Priestertum und in der cooperatio und communicatio  mit den Charismen der anderen Gemeindeglieder zur Auferbauung der  Gemeinde des dreieinen Gottes. Das Gegenüber von Amt und Gemeinde  beim öffentlichen „pure docere evangelium“ und „recte administrare sa-  cramenta“ ist begründet im Auftrag des dreieinen Gottes, zu dem die  Kirche den Pastor rechtlich einsetzt, wenn Ausbildung, Qualifikation, per-  sönliche Eignung und innere Berufung dafür sprechen. Der Pastor steht bei  seinem öffentlichen Dienst in der Gemeinschaft mit den anderen Gemein-  degliedern, den Mitarbeitern und Amtskollegen: im „mutuum colloquium  et consolatio fratrum‘“®®,  27  Vgl. M. Plathow: Die Bedeutung der „Ortskirche“ in der lutherischen Ekklesiologie,  in: Orthodoxes Forum 1988, S. 259-274.  ‚  28  WA 11, 408ff.  29  Vgl. E. Schlink: Die apostolische Sukzession, in: ders., Der kommende Christus und  die kirchlichen Traditionen, Göttingen 1961, S. 160-195.  30  Vgl. M. Plathow: Mutuum colloquium et consolatio fratrum. Zur Aszetik des Pfar-  rers, in: DPfBI 83, 1983, S. 598—602.Ver.  worten hat. Das Amt, das nach Luthers chrıft „Von den Konzılıen
und Kıiırchen“ (1539) den „Heıiltümern“” der Gemeinde und iırche
gehört, erweıst sıch beı der rechtmäßıigen usübung der undamentalen
Dienste, eben der materıalen nOotLae eccles1iae, als Oormales Kennzeichen
der ırche, UrC. das der heilıge Geist den Glauben chafft und erhält.?’ In
Notzeıten TEULC werden diıese fundamentalen Dıienste VON der Gemeıinde
des allgemeınen Priestertums VE  wortet und VO  — eauftragten der Ge-
meınde gelan Luthers Frühschrı „Daß eine christliıche (Gemeıune echt
und ß habe, Lehre urteilen, arrer eINn- und abzusetzen S  L3 ist
eın e1spie afür, WwWI1e charısmatisch Berufene und VO  u der Gemeı1inde
bestätigte Leıter Not- und Verfolgungszeıten diıesen Dienst der Wort-
verkündıgung und Sakramentsverwaltung übernommen aben, WIe 6S eiwa
in den Zeıten des Pfarrermangels während des Zweıten Weltkrieges urc
Kirchenvorsteher auch geschah.

Das Zusammenwirken Von Amt und Gemeinde

Erinnert sSEe1 den gemeInsamen und den besonderen Auftrag der
(GGemeıinde des „allgemeınen, gegenseıltigen und gemeInsamen 1ester-
tums  .. und des ordınıerten Amtes der Dıenst der Versöhnung. Amt und
Gemeı1uinde ordnen sıch in den Relatıonen „ln, inmitten und gegenüber“
eiınander zu.“ Der astor ehbht miıt seinem Charısma als getaufter T1S in
der Geistgemeinschaft des vielgliedrigen Leıibes Christi iın und inmıtten,

1im allgemeınen Priestertum und In der cCooperatıo und Communıcatıo
mıt den Charısmen der anderen Gemeindeglıeder ZUr uferbauung der
Gemeıjinde des dreieinen (Gjottes. Das egenü VON Amt und (Gemeınnde
beım Olfenüıchen „DPUTC docere evangelıum“” und „TECIO admıiınistrare s_

cramenta‘““ ist begründet 1Im Auftrag des dreieinen Gottes, dem dıe
C den Pastor echtlich einsetzt, WEeENN Ausbildung, Qualifikation, PCI-
sönlıche Eıgnung und innere erufung dafür sprechen. Der Pastor steht be1ı
seınem Ööffentliıchen Dienst in der Gemeinsc mıt den anderen Geme1nn-
deglıedern, den Mitarbeıitern und Amtskollegen 1mM „Muluum colloquium
el consolatıo fratrum‘“®.

Vgl Plathow: e Bedeutung der „„Ortskırche" der lutherischen Ekklesiologie,
ın 1thodoxes OTUum 1988, 250278

I:
Vgl Schlınk Iie apostolısche Sukzession, iın ders., Der kommende C hristus und
dıieen Iradıtıonen, Göttingen 1961, 160—-195
Vgl Plathow utuum colloquium el consolatıo fratrum. Zur S7E des Pfar-
ICIS, in PfRI 83, 1983, 598-—602.



Michael Plathow Dogmatische Äspekte98  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  Nun gibt es neben den fundamentalen Diensten im apostolischen Auf-  trag Christi auch die situativen Dienste. Sie sind durch die konkrete Situa-  tion der Gemeinde zum einen bestimmt: Neuzugezogene, Seniorenheime,  dörfliche Struktur, Universitätsstadt, und durch die Gaben der mitver-  antwortlichen Gemeindeglieder: pflegende Angehörige, Leitung von Kin-  der- und Jugendfreizeiten, Engagement für Mitweltfragen, Hauskreise u. a.  Zum andern sind sie durch die persönlichen Gaben, Erfahrungen und  Kenntnisse des Pastors geprägt: pädagogische Fähigkeiten, ökumenische  Erfahrungen, künstlerische Talente u. a. In der Spannung von Ansprüchen  an den Pastor und Auftrag des Ordinierten gilt es von den fundamentalen  Diensten her eine Konturierung der situativen Aufgaben im Zusammen-  wirken mit den Gaben der Gemeindeglieder vorzunehmen. Im Aufeinan-  der-Hören und Miteinander-Sprechen wird der besondere Auftrag des Pa-  stors für diese besondere Gemeinde konkretisiert; im Wahrnehmen der  eigenen Grenzen, ja, im Sich-selbst-Zurücknehmen des Pastors werden  kreative Kompromisse eingegangen, die an der Wahrheitsfrage ihre Grenze  finden; Kompromiß ist dabei im Sinn von „cum promissione‘“, „mit der  Verheißung‘“ des heiligen Geistes verstanden. Strukturierung, Beschrän-  kung, Konzentration und Konkretion kennzeichnet die Dienste des Pastors  in und inmitten und mit den Gemeindegliedern und der Gemeindeglieder  mit dem Pfarrer in der Gemeinde.?!  Wie sich die Gaben des einen heiligen Geistes „zu gemeinsamen Nut-  zen‘“ offenbaren (I Kor 12,7), alle verbunden sind durch den einen Glau-  ben, die eine Taufe, den einen Geist, eben durch die Heilstat des dreieinen  Gottes, so verbindet alle Glieder des Leibes Christi, das allgemeine. Prie-  stertum und das Amt, das Leben aus der rechtfertigenden Gnade Gottes:  das Hören auf das Wort Gottes, der Zuspruch der Vergebung der Sünden,  die Gemeinschaft des Abendmahls, in dem der lebendige Christus uns real  und personal begegnet und beschenkt und verbindet miteinander, schließ-  lich das Gebet der Getauften, die in Christi Sterben und Auferstehen durch  den Glauben hineingenommen sind. Unser Augenmerk fällt somit auf die  geistliche Gemeinschaft in der Gemeinde Jesu Christi und auf den geist-  lichen Lebensstil des Pastors.  Manfred Seitz stellt zur Praxis des Glaubens eines jeden Pfarrers tref-  fend folgende Fragen: „1. Wie höre ich selber auf Gottes Wort? Wir sind  in Gefahr, es nur noch auf die bevorstehende Verkündigungsaufgabe be-  31 Ders.: Ministerium ecclesiasticum. Berufskunst als Anspruch an den Pfarrer und als  Anspruch des Pfarrers, in: Wort des lebendigen Gottes. FS für Prof. Dr. R. Slenczka  zum 60. Geburtstag, Erlangen [Privatdruck] 1991, S. 19ff.Nun g1bt 6S neben den fundamentalen Dıiensten 1Im apostolıschen Auf-
rag Christı auch dıe sıtuatıven Dıienste. S1e sınd UrC dıe konkrete Sıtua-
tion der Gemeiıinde ZU! einen stimmt: Neuzugezogene, Senj1orenheıme,
Orilıche Struktur, Universıtätsstadt, und UrCcC dıe en der miıtver-
antwortlichen Gemeindeglıeder: pflegende Angehörıige, Leıtung VONN Kın-
der- und Jugendfreizeıuten, kEngagement für Miıtweltfragen, Hauskreise
Zum andern sınd S1e urc. dıe persönlıchen Gaben, Erfahrungen und
Kenntnisse des Pastors geprägt. pädagogısche Fähigkeıten, Öökumenische
Erfahrungen, künstlerische Talente In der pannung VOoN Ansprüchen

den Pastor und Auftrag des Ordıinierten sılt VOIN den undamentalen
Dıensten her eıne Konturierung der sıtuatıven ufgaben 1im Zusammen-
wıirken mıt den aben der Gemeindeglieder vorzunehmen. Im Aufe:nan-
der-Hören und Miıteinander-Sprechen WIT'! der besondere Auftrag des Pa-

für diese besondere Geme11inde konkretisıiert; 1M Wahrnehmen der
eigenen Grenzen, Ja, 1mM Sıch-selbst-Zurücknehmen des Pastors werden
eative Kompromıisse eingegangen, dıe der Wahrheıitsfrage iıhre Grenze
finden:; Kompromi1ß ist abe1l 1Im Sınn VON „CUMl prom1ss10ne””, „mMit der
Verheißung” des eılıgen Geıistes verstanden. Strukturierung, Beschrän-
kung, Konzentration und Konkretion kennzeıichnet dıe Dıienste des Pastors
in und inmıtten und mıt den Gemeıindeglıedern und der Gemeıindeglıeder
mıt dem arrer in der Gemeinde.“

Wıe siıch die aben des eınen eılıgen Gei1istes „ZU gemeınsamen Nut-
zen  .. offenbaren Kor 12,7, alle verbunden sınd UrC den eınen lau-
ben, dıie eine aufe, den einen Geıist, eben durch dıe Heılstat des drejieiınen
Gottes, verbindet alle Glıeder des Leıbes Christı, das allgemeıne TIE-
stertum und das Amt, das Leben aus der rechtfertigenden na Gottes:
das Hören auf das Wort Gottes, der Zuspruch der Vergebung der Sünden,
dıe Gemeinschaft des Abendmahls, in dem der lebendige Christus uns real
und personal egegnet und beschenkt und verbindet mıteınander, chlıeß-
ıch das der Getauften, dıe ın Chrnst1 Sterben und Auferstehen Uurc
den Glauben hineiıngenommen sSınd. Unser Augenmerk somıt auf dıe
geistlıche Geme1insc In der Gemeıinde Jesu Christı und auf den ge1st-
lıchen Lebensstil des Pastors.

Manfred Seı1itz stellt ZU[r Praxıs des Glaubens eINeEs jeden Pfarrers tref-
fend olgende Fragen ”l Wiıe höre ich selber auf Gottes Wort? Wır sınd
iın Gefahr, CS 91008 noch auf dıe bevorstehende Verkündigungsaufgabe be-

41 Ders.: Ministerium ecclesiastıcum. Berufskunst als Anspruch den Pfarrer und als
Anspruch des arrers, 1n Wort des lJebendigen Gottes für Profi. Dr. Slilenczka
Z.U)] Geburtstag, rlangen |Privatdruck] 1991, 19{ff.



Michael Plathow Dogmatısc AspekteMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  99  zogen zu hören. 2. Welche Rolle spielt das Gebet in meinem persönlichen  Leben? Auch unter uns breitet sich ein Verstummen und dadurch ein  Verlust an Durchlässigkeit und Transparenz aus. 3. Wo erfahre ich mich,  obgleich ich Pfarrer bin, auch als Gemeindeglied? Amt bedeutet zwar  immer Einsamkeit, aber sie ist ohne den an uns ergehenden Ruf aus der  Vereinzelung zur Gemeinschaft nicht zu tragen. 4. Was bedeuten geist-  liche Ordnungen für den Ablauf meiner Zeit? Auch wir partizipieren an  der Pathologie des Zeitgeistes, am provisorischen Dasein und bedürfen  einer geistlichen Strukturierung der Zeit. 5. An welcher Stelle in meinem  Leben konkretisiert sich das Wort zum Werk? Wir können das Wort „Liebe‘“  in unseren eigenen Predigten nicht mehr hören, weil uns die Frage nach  seiner Verdichtung ins Sichtbare und Soziale überführt.‘“ Mit M. Luther  ist diese Praxis des Glaubens jeden Pastors in der Geist- und Dienst-  gemeinschaft des allgemeinen Priestertums geprägt von „oratio“‘, „medita-  tio“ und „tentatio‘: Der geistliche Lebensstil des Pfarrers ist getragen vom  Hören auf das Wort Gottes bei der lectio continua, bei der Schriftmedita-  tion: „nicht allein im Herzen, sondern auch äußerlich die mündliche Rede  und geschriebenen Worte im Buch immer treiben und reiben, lesen und  wiederlesen, mit fleißigem Aufmerken und Nachdenken, was der Heilige  Geist damit meint. Und hüte dich, daß du nicht überdrüssig werdest.‘““®®  Die „tentatio‘, die Anfechtung, gehört zur geistlichen Existenz jedes  Glaubenden und des Pastors als „theologus crucis‘“‘ besonders: „Die ist der  Prüfstein, die lehrt dich nicht allein wissen und verstehen, sondern auch  erfahren, wie recht, wie wahrhaftig, wie süß, wie lieblich, wie mächtig,  wie tröstlich Gottes Wort sei, Weisheit über alle Weisheit.‘“* Als Ange-  fochtener erfährt sich der Pastor wie jedes Gemeindeglied in der Gemein-  schaft derer, die im Glauben angefochten und durch das Geschenk der  Gnade Gottes vergewissert worden sind; das „mutuum colloquium et con-  solatio fratrum“ hat hier seinen pastoralen Ort. Schließlich nennt M. Lu-  ther die „oratio‘ als Konstitutivum für die Praxis Pietatis des Pastors und  der Gemeinde; „oratio‘ und „actio‘“ sind dabei miteinander verbunden.  „Knie nieder in deinem Kämmerlein, bitte mit rechter Demut und Ernst  vor Gott, daß er dir durch seinen lieben Sohn wolle seinen Heiligen Geist  geben, der dich erleuchte, leite und Verstand gebe. Wie du siehst, daß  David im oben genannten Psalm (Ps 119) immer bittet: „Lehre mich, Herr,  32 M. Seitz: Der Beruf des Pfarrers und die Praxis des Glaubens, in: ders., Praxis des  Glaubens, Göttingen *1985, S. 224.  33 WA 50, 659,22-26.  34 Ebd., 660,1—.hören. elche spielt das in meınem persönlıchen
Leben? uch uns breıtet sıch en Verstummen und durch en
Verlust Durchlässigkeıit und Iransparenz aus Wo erfahre ich mich,
obgle1ic ich arrer bın, auch als Gemeindeglıed? Amt bedeutet ZW.
immer Eınsamkeıt, aber S1IE ist ohne den uns ergehenden Ruf aus der
Vereinzelung ZUr Gemeıinsc nıcht Was bedeuten ge1st-
W Ordnungen für den Ablauf me1ıiner Zeıt? uch WITr partızıpıeren
der Pathologıe des Zeıtgeistes, provisorischen Daseın und bedürfen
einer geistlıchen Strukturierung der e1t. An welcher Stelle in meınem
en konkretisjiert sıch das Wort ZuerWır können das Wort .„Liebe”
in uUuNscCICH eigenen Predigten nıcht mehr hören, weiıl uns dıe rage nach
seiner Verdichtung 1Ns 1C.  are und Soz1ale überführt.‘‘% Miıt Luther
ist diese PraxIı1ıs des auDens jeden Pastors in der Geilst- und Dıenst-
geEmMEINSC des allgemeınen Priestertums geprägt VOoNn „„Orat10‘, „medita-
110  eb und „tentat1o0”: Der geistliche NSSiL des Pfarrers ist gelragen VO
Hören auf das Wort Gottes beı der lecHO continua, beı der chrıftmedita-
t10n: „nıcht alleın 1mM Herzen, sondern auch Auberlıic dıe mündlıche ede
und geschriebenen Worte 1m Buch immer treıben und reıben, lesen und
wiederlesen, mıt eıßıgem Aufmerken und Nachdenken, Wäas der Heılıge
Geilst damıt meınt. Und hüte dıch, du nıcht überdrüssı1ıg werdest.‘“>

Dıe „tentati0‘, dıe Anfechtung, gehört geistliıchen Ex1istenz jedes
Glaubenden und des Pastors als „theologus CIruC1S““ besonders: „Dıie 1st der
Prüfstein, dıe enr'! diıch nıcht eın w1issen und verstehen, sondern auch
erfahren, wıe recht, WwWI1Ie W:  19 wıe süß, wıe heblich, wıe mächtig,
WI1e tröstlich Gottes Wort Sel, Weıisheıt über alle Weıisheıit.““ Als Ange-
fochtener erfährt sıch der astor WIe jedes Gemeindeglıed In der Gemein-
schafi derer, dıe im Glauben angefochten und urc das eschen. der
nade Gottes vergewiıssert worden sınd: das „Muluum colloquiıum el COMN-
solatıo fratrum““ hat hıer seinen pastoralen Schliıeßlic 141
ther dıe „Orati1o0“ als Konstitutivum für dıe Praxıs Pıetatıs des Pastors und
der Gemeinde: „„Orat10‘ und JaCcto- sınd dabeı mıteinander verbunden.
„Knıe nıeder iın deiınem Kämmerleın, bıtte mıt rechter Demut und rnst
VOTI Gott, daß dır Urc seınen hıeben Sohn WO seinen eılıgen Ge1lst
geben, der dıch erleuchte, leıte und Verstand gebe Wiıe du sıehst, daß
avı 1M ben geNaANNLEN salm (Ps 119) immer bıttet: „Lehre mich, Herr,

Seitz Der eruf des Pfarrers und dıe Praxı1s des Glaubens, iın ders., Prax1ıs des
Glaubens, Öttıngen 224

5 9 659,22-26.
E



100 Michael Plathow Dogmatische Aspekte100  Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  unterweise mich, führe mich, zeige mir.‘“® Das Gebet strukturiert die Zeit  des geistlich geprägten Lebensstils des Pfarrers und der Gemeinde. Im  Dank-, Bitt- und Fürbittgebet bringt der Pastor allein oder mit den Ge-  meindegliedern die Freuden und Nöte der Gemeindeglieder, der Kirche  und dieser Welt vor Gott: Junge und Alte, Gemeindeglieder vor und nach  den Kasualien, Traurige, Kranke, Einsame, Sterbende, Menschen, die  Glück und Segen erfuhren, eine Gebetserhörung, die Mitarbeiter, die Amts-  brüder und -schwestern, die Kirchenverwaltung und -leitung, die Nöte und  Sorgen dieser Welt.  Karl Barth und Dietrich Bonhoeffer erkennen im Beten den Grund und  die Mitte allen Handelns als Christen, und so gehört das Beten mit dem  Arbeiten zusammen, „Beten und Tun des Gerechten‘“. Denn der Glaube  bringt Früchte des Glaubens in der Liebe und die Liebe verdichtet sich ins  Sichtbare und Soziale. Die Liebe kann sich in einem Bereich der Diakonie  — entsprechend den Nöten in der Gemeinde — zum konkreten Tun verdich-  ten: Suchtkranken-, Aussiedler-, Nachbarschaftshilfe, Jugendbetreuung,  Seniorenerholung. Im Bereich von Mission und Ökumene können Partner-  schaften, Projekte zu Selbsthilfe und Einzelaktionen im konziliaren Pro-  zeß für „Friede, Gerechtigkeit und Bewahrung der Schöpfung‘“ den Geist  der Liebe Fleisch werden lassen. Der evangelische Einsatz, das unzwei-  deutige Wort des „Wächteramtes‘“ oder das prophetische Wort für die  Stummen können Beten und Handeln verbinden. Gewiß ist heute in einer  Situation des Ringens der verschiedenen Geister um die Seelen der Men-  schen die Gabe der Prüfung der Geister mit dem theologischen Urteil, das  zur Tat ruft, besonders von Pastor und Gemeinde herausgefordert.  Bei der Fülle der situativen Ansprüche, Herausforderungen und Auf-  gaben erweist sich die Berufskunst des Pastors in der Beschränkung, Struk-  turierung, Konzentrierung und Konkretion der situativen Dienste von den  fundamentalen Diensten her; und dies sollte im Gespräch und Zusammen-  wirken mit den Verantwortlichen der Gemeinde geschehen. In seiner geist-  lich-theologischen Existenz erfährt sich der Pfarrer dabei immer neu als  der, der auf die rechtfertigende und vergebende Gnade Jesu Christi ange-  wiesen ist; „wir sind Bettler; das ist wahr‘“; zugleich darf er in aller An-  fechtung gewiß sein mit dem Apostel Paulus: „Nicht ich, sondern Christus  wirkt in mir““ (Gal 2,20), getragen von den Gebeten der Gemeindeglieder.  Und entsprechendes gilt für die Gemeinde des allgemeinen Priestertums in  der Gebets- und Dienstgemeinschaft mit dem Pastor. Aufgrund der Ver-  söhnungstat des dreieinen Gottes in Christi Sterben und Auferstehen sind  35 Ebd., 659,10-14.unterweıise mich, Te miıch, zeıge mir.‘“ Das eDE strukturiert dıe eıt
des geistliıch geprägten NSSUuLls des Pfarrers und der Gemeiınde. Im
Dank-, 11f= und Fürbıittgebet bringt der astor alleın der mıt den Ge-
meındeglıedern dıe Freuden und Nöte der Gemeindeglıeder, der WTC
und dieser Welt VOL Gott: unge und Alte, Gemeindeglıeder VOT und nach
den Kasualıen, Traurige, Kranke, Eınsame, Sterbende, Menschen, dıe
u und egen erfuhren, eIne Gebetserhörung, dıe Miıtarbeıter, dıe Amts-
brüder und -schwestern, dıe Kırchenverwaltung und -Jleitung, dıe Nöte und
Sorgen dieser Welt.

Karl Barth und Dıietrich Bonhoeffer erkennen 1Im Beten den rund und
dıie Miıtte en Handelns als Chrısten, und gehört das eten mıiıt dem
beıten ZUSaMMECN, „‚Beten und Tun des Gerechten“. Denn der aube
bringt Früchte des auDens In der 16 DE und dıe Lıebe verdıichtet siıch 1INs
C  are und Ozlale. Dıie Liıebe ann sıch In einem Bereich der Dıakonie

entsprechend den Nöten in der Gemeıinde ZU konkreten Iun verdıich-
ten Suchtkranken-, Aussıedler-, Nachbarschaftshilfe, Jugendbetreuung,
Senı10renerholung. Im Bereich VOoNn 1SS10N und Okumene können Partner-
schaften, rojekte Selbsthilfe und Eınzelaktionen 1Im konzılıaren Pro-
zeß für „Friede, Gerechtigkeıt und ewahrung der Schöpfung den Genst
der Liebe eıiısch werden lassen. Der evangelısche Eınsatz, das unzwel-
deutige Wort des „Wächteramtes“ der das prophetische Wort für dıie
Stummen können Beten und Handeln verbinden. ew1 1st heute ın einer
Sıtuation des Rıngens der verschıedenen Geinster dıe Seelen der Men-
schen dıe abe der üfung der Geıister mıt dem theologıschen Urteıl, das

Tat ruft, besonders VO  g Pastor und Gemeinde herausgefordert.
Beı der der sıtuatıven nsprüche, Herausforderungen und Auf-

gaben erwelst sıch dıie Berufskuns des Pastors In der Beschränkung, Struk-
turıerung, Konzentrierung und Konkretion der sıtuatıven Dıenste VO  ; den
fundamentalen Dıiensten her; und dies sollte 1Im espräc und Zusammen-
wirken mıt den Verantwortlichen der Gemeıjunde geschehen. In seiner ge1st-
lıch-theologischen Exıistenz erfährt sıch der arrer aDe1l immer NCUu als
der, der auf dıe rechtfertigende und vergebende na Jesu Christ1i an £gC-
wliesen Ist:; „WIT sınd Bettler: das ist wahr“‘: zugleic darf In er An
fechtung SEWI se1IN mıt dem Apostel Paulus „Nıc ich, sondern Christus
wiırkt In MIr  ‚.. (Gal 2,20), gelragen VOoN den Gebeten der Gemeindeglıeder.
Und entsprechendes gılt für dıe Gemeıinde des allgemeınen Priestertums in
der Gebets- und Dienstgemeinschaft mıt dem Pastor. ufgrun der Ver-
söhnungstat des dreieinen Gottes in Christı Sterben und Auferstehen Sınd

E 659,10—14.



Michael lathow Dogmatische AspekteMichael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  101  Amt und Gemeinde verbunden in dem gemeinsamen „Dienst der Versöh-  nung“‘; der Pastor tut dabei öffentlich den Dienst des „pure docere evange-  lium et recte administrare sacramenta‘ durch die theologischen Fach-  kenntnisse und handlungsorientierten Qualifikationen als von der Kirche  Beauftragter in der apostolischen Nachfolge Jesu Christi in, inmitten und  gegenüber der Gemeinde. Was ihm Orientierung gibt, was ihn trägt und  was ihn vergewissert, ist die Zusage seines lebendigen Herrn: „Laß dir an  meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig“  (II Kor 12,9).  Des soll ein jeder gewiß sein in der Christenheit, daß die Prediger, Lehrer  und Pfarrer, ja alle, die das Wort vortragen, gewiß sind, daß ihre Predigt  nicht ihr eigen sei, sondern sie wissen fürwahr, daß es Gottes Wort sei,  oder wo sie daran zweifeln, daß es Gottes Wort sei, daß sie ja stillschwei-  gen und ihren Mund nicht auftun, sie sind denn zuvor gewiß, daß es  Gottes Wort sei ... Deshalb soll ein Christ, er sei Prediger oder Zuhörer,  gewiß sein, daß er nicht sein eignes Wort, sondern Gottes Wort rede und  höre; sonst wäre es besser, er wäre nie geboren, und Pfarrer und Zuhörer  müssen einer mit dem andern zum Teufel fahren.  . Martin Luther101

Amt und Gemeiıinde verbunden in dem gemeıInsamen „Dıienst der Versöh-
nung“; der Pastor tut dabeı öffentlich den Dıenst des „PUIC docere CVaNngC-
l1um el admınıstrare sacramenta‘“ durch dıe theologıischen Fach-
kenntnisse und handlungsorientierten Qualifikationen als VO  —_ der HC
Beauftragter in der apostolıschen Nachfolge Jesu Christı in, inmitten und
gegenüber der Gemeinde. Was ıhm Orlentierung g1bt, ıhn trägt und
Was ihn vergewI1ssert, ist dıe Zusage SEINES lebendigen Herrn „Laß dır
meıner nade genügen; enn meıne Kraft ist in den Schwachen mächtig”
(II KOTr 12,9)

Des soll ein Jeder EWl se1ın in der Christenheit, dıe Prediger‚ Lehrer
und arrer, Ja alle, dıe das Wort9 SeWl sınd, daß ihre Predigt
nıiıcht ihr eigen Sel, sondern S1e w1issen ürwahr, 6S Gottes Wort sel,
der S1E aran zweıfeln, Gottes Wort sel, daß sS1e Ja stillschwe1l-
SCH und ihren Mund nıcht auftun, S1IC sınd enn gew1ß, daß C
(GJottes Wort sSe1Michael Plathow: Dogmatische Aspekte ...  101  Amt und Gemeinde verbunden in dem gemeinsamen „Dienst der Versöh-  nung“‘; der Pastor tut dabei öffentlich den Dienst des „pure docere evange-  lium et recte administrare sacramenta‘ durch die theologischen Fach-  kenntnisse und handlungsorientierten Qualifikationen als von der Kirche  Beauftragter in der apostolischen Nachfolge Jesu Christi in, inmitten und  gegenüber der Gemeinde. Was ihm Orientierung gibt, was ihn trägt und  was ihn vergewissert, ist die Zusage seines lebendigen Herrn: „Laß dir an  meiner Gnade genügen; denn meine Kraft ist in den Schwachen mächtig“  (II Kor 12,9).  Des soll ein jeder gewiß sein in der Christenheit, daß die Prediger, Lehrer  und Pfarrer, ja alle, die das Wort vortragen, gewiß sind, daß ihre Predigt  nicht ihr eigen sei, sondern sie wissen fürwahr, daß es Gottes Wort sei,  oder wo sie daran zweifeln, daß es Gottes Wort sei, daß sie ja stillschwei-  gen und ihren Mund nicht auftun, sie sind denn zuvor gewiß, daß es  Gottes Wort sei ... Deshalb soll ein Christ, er sei Prediger oder Zuhörer,  gewiß sein, daß er nicht sein eignes Wort, sondern Gottes Wort rede und  höre; sonst wäre es besser, er wäre nie geboren, und Pfarrer und Zuhörer  müssen einer mit dem andern zum Teufel fahren.  . Martin LutherDeshalb soll e1in Christ, Se1 Prediger Oder Zuhörer,
SEWL se1n, daß nıcht seIn E1gNES Wort, sondern Gottes Wort rede und
höre: waäare 6r besser, wäre nıe geboren, und arrer und Zuhörer
MUusSsen eiıner mıt dem andern ZuU Teufel ahren Martın Luther


